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Für Heutſchthum, Thron und Altan!

Deutchſoziales Organ
für Halle a. S. und den Saalkreis.

Erſcheint wöchentlich jeden Sonnabend.

Vierteljahrspreis frei ins Haus 1 Mark.

Inſerate: Die 4geſpaltene Heile 10 Pfg.

Verantwortlicher Vedakteur und Verleger:

C. Schröder, Halle a. S., Geiſtſtraße Nr. 5.

Gedruckt bei G. Bernhardt, Halle a. S.

Hu beziehen durch die Expedition, Geiſtſtraße 5.

Durch die Poſt: 1 Mk. 25 Pfg. incl. Beſtellgeld.
Poſt Heitungsliſte Nr. 2835b.

Hr. 11. Halle a. S., den 10. März 1894. 1. Jahrgang.
Zuſchriften ſind an die Adreſſe C. Schröder, Halle a. S., Geiſtſtraße 5, zu ſenden.

e kekkkkeeehh
Wir laden hiermit zum Abonnement auf

„Halleſche Reform“
ein. Wer ſich über den Jnhalt der „Halleſchen
Reform“ unterrichten will, laſſe ſich eine Probe
nummer zuſtellen.

Der Bezugspreis beträgt für Halle und
Giebichenſtein

Mk. frei ins Haus,
durch die Poſt, (Poſtliſte Nr. 2835
1,50 mittelſt Kreuzband.

Die „Halleſche Reform“ erſcheint wöchentlich

Sonnabends und bringt eine Fülle intereſſanten
Materials was die liberalen Blätter wiſſentlich
ihren Leſern vorenthalten.

Die „Halleſche Reform“ deren Leſerkreis
in Stadt und Land täglich wächſt, ſteht auf
ſtreng deutſchnationalem Standpunkte,
ſie wird in durchaus kauffähigen Kreiſen geleſen
und eignet ſich in Folge deſſen außerordentlich
zu Jnſertionszwecken.

Die Schriſtleitung.
S

Welche Stellung heet der Landmann
zur Judenfrage zu nehmen?

Wer als Antiſemit das Glück oder Unglück hat,
in der Stadt zu wohnen, hat täglich ſo viel mal Ge
legenheit, ſich aufregen müſſen, als er einen Juden
ſieht, als er Zeuge ſein muß, wie ungebührlich ſich
dieſe Leute theilweiſe benehmen. Und je größer die
Stadt iſt, in der er wohnt, um ſo beſſer und gründ-
licher wird er ſie kennen lernen, und um ſo brennen
der wird ſich für ihn die Judenfrage geſtalten. Nicht
ſo iſt es auf dem Lande, wiewohl auch dort die Be
zeichnung „Jude“ durchaus nicht Gutes bedeutet,
ſondern auch dort den Jnbegriff des Unangenehmen
darſtellt. Noch ſteht unſere Landwirthſchaft gut da,
nöch beſitzt ſie Kredit und kann ſich ſelber helfen, und
ſo lange dieſe Zuſtände anhalten, werden die Dörfer
bei uns von jüdiſchen Krämern und Gaſtwirthen ver
ſchont bleiben. Denn wie in der Natur der Raubzug
ſich nur da einſindet, wo etwas in Fäulniß übergeht,
ſo pflegen gewiſſe Juden ſich nur dort niederzulaſſen,
wo die Armuth zum Fenſter herausguckt, ſo wie dies
in Heſſen, Oberſchleſien und Poſen der Fall iſt. Jn
dieſen Gegenden iſt der Jude zu Hauſe, dort ſaugt er
den Landmann bis aufs Blut aus, denn dort iſt es ſo,
wie Fürſt Bismarck ſagte: Jch kenne eine Gegend,
wo die jüdiſche Bevölkerung auf dem Lande zahlreich
iſt, wo es Bauern gibt, die nichts ihr Eigenthum
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1,25

nennen auf ihrem ganzen Grundſtück; von dem Bette ſchimpfen!

Saat und Futterkorn metzenweis. Von einem ähn-
lichen chriſtlichen Wucher habe ich wenigſtens in meiner
Praxis noch nie gehört.“ Wir preiſen uns glücklich,
daß unſere Landbevölkerung von einem ſolchen jüdi-
ſchen Joche noch nichts weiß, aber wir fürchten Was
nicht iſt, kann noch werden, und wir mahnen ernſtlich
Wer da ſteht, ſehe zu, daß er nicht falle. Denn der
Tag, wo Juda ſeine Herrſchaft auch über unſere Dör
fer geltend machen wird, liegt nicht ſo fern, ſchon die
bloße Annahme des ruſſiſchen Handelsvertrages würde
ihn, den Tag der allgemeinen Knechtung, bedenklich
nahe rücken. Und dann wehe unſerer Landwirthſchaft!
Wohl würde ſie dann die jüdiſch freiſinnigen Blätter,
die jetzt alleſammt für den ruſſiſchen Handelsvertrag
ſtimmen, und die trotzdem auch jetzt noch von der
Landbevölkerung unterſtützt werden, mit Verachtung
meiden, und mit Freuden „deutſch-ſoziale“ Zeitungen
ergreifen, aber zu ſpät würde dann die Erkennt-
niß kommen, auch ſelbſt de letztgenannten Zeitungen
dürfte es dann unmöglich ſein, eine Umkehr zu be
wirken, und unaufhaltſam würden ſich dann die länd-
lichen Verhältniſſe ſo geſtalten, wie ſie Fürſt Bismarck
im Hinblick auf Heſſen und Poſen geſchildert hat.
Ja, ſollte es der jüdiſchfreiſinnigen Partei gelingen,
den ruſſiſchen Handelsvertrag durchzubringen und
ſollte eine deutſchſozialeReformineinemgrößeren Maßſtabe,
die am Ende und am beſten in der Auffaſſang der
Emanzipation der Juden gipfeln müßte, nicht durch
führbar ſein, ſo hat Fürſt Bismarck in ſeiner obigen
Schilderung mit prophetiſchem Geiſte zugleich klar und
deutlich die bäuerlichen Zuſtände angedeutek, wie wir
ſie in 5—40 Jahren bei uns ſicher zu erwarten haben.
Will hieran noch jemand zweifeln, der vergegenwärtige
ſich nur, wohin das führen ſoll, wenn künftig der
Landmann für den Sack Korn nur 7——8 Mk. erhalten,
und wenn alles Vieh zu weit billigerem Preiſe als bis
dahin von Rußland her eingeführt werden wird! Die
gutgeſtellten Bauern werden es noch einige Jahre aus
halten, aber dann wird der Krach für alle eingetreten
ſein. Und bald genug wird der Jude ſein Heim auf
den Dörfern nehmen den Bauern Geldvorſchüſſe geben
und dabei plündern und an ſich reißen, was noch
herausgeſchunden werden kann. Das ſind künftige
Zuſtände, an denen nicht zu zweifeln iſt, und die heute
ſchon ſo gut wie Thatſachen hingeſtellt werden können,
ſofern es der Deutſchſozialen Partei nicht gelingen
ſollte, die überall ſich fühlbar machende Herrſchaft der
Juden zu ſtürzen. Noch mehr als je wollen die Ju
den ſchachern und wuchern, daher treten ſie für den
ruſſiſchen Handelsvertrag ein, daher müſſen auch alle
Zeitungen, die von den Annoncen des Herrn Aron,
Jſaak und Jakobſohn leben und ſich erhalten, allerlei
Trugſchlüſſe erfinden und dieſelben in ihren Spalten
ſo darſtellen, daß ſie der Deutſche ſogar der deutſche
Landwirth glauben muß, ohne dabei auch nur im ge
ingſten an den grauſamen Betrug, an den ſchamloſen
Schwindel zu denken! Ein Jude ſagte einſt! Solange
wir Juden nicht alle Zeitungen der Welt in unſeren
Händen haben, bleibt unſer Gedanke, die Weltherrſchaft
an uns zu reißen, ein Hirngeſpinſt.“ Schon dienen
unſere ſozialdemokratiſchen und freiſinnigen Blätter den
Juden offen, und die konſervativen Zeitungen vermei
den ſchon ängſtlich jede Gelegenheit auf die Juden zu

Allein ſind es die deutſchſozialen Blätter,
bis zur Ofengabel gehört alles Mobiliar dem Juden, das welche offen und ohne Rückſicht den Kampf gegen die
Vieh im Stall gehört dem Juden, und der Bauer be
zahlt für jedes Einzelne ſeine tägliche Miethe; das
Korn auf dem Felde und in der Scheune gehört dem
Juden, und der Jude verkauft den Bauern das Brot-,

Juden führen. Wer aber nun von den Landleuten zu
der Einſicht gekommen iſt, daß durch die jüdiſchfrei
ſinnigen Beſtrebungen nur der Ruin der Landwirthſchaft
wie des Mittelſtandes überhaupt erſtrebt wird der

ſchließe ſich uns an, in allen Nummern unſerer Reform
werden wir Zeugniß geben daß wir ein wachſames
Auge haben, und alle Uebergriffe des Judenthums und
in den Judenſolde ſtehende freiſinnigen Preſſe kennzeichnen
und ohne Schonung brandmarken werden. Wiedie Quecke
dem Acker alle Säfte entzieht, und jede Arbeit des
Landmanns zu nichte macht, ſo entlockt uns Juda alles
Geld, ſo verhindert Juda unſer Vorwärtskommen.“
Was aber mit der Quecke gemacht werden muß, ſoll
auch einſt Juda geſchehen. Drum hilf uns deutſcher
Landmann! An unſerer Dankbarkeit ſollſt du deine
Freude haben!

Locales und Provinzielles.
Halle, den 9. März 1894.

Jn No. 7 dieſes Blattes brachten wir den Artikel
„„Wieder ein Schleuderer mit Klavier-Faſiſikaten,“
worin das geſchäftliche Gebahren des jüdiſchen Händlers
M. Burghardt, Mitinhaber der Firma Burghardt und
Becher, Handlung mit Email- Geſchirr hierſelbſt gründ-
lich klaärgelegt worden iſt.

Jn Nr. 103 der „SaaleZeitung“ befindet ſich
folgende Anzeige

„Hohes kreuzſaitiges Pianino ec. für 450
Mark mit 5jähriger, ſchriftlicher Garantie liefert
M. Burghardt, Leipzigerſtr. 29 I.“

Jm Jntereſſe des kaufenden Publikums wollen
wir nicht unterlaſſen unſeren Mahnruf: Macht die
Augen auf und kauft nur in chriſtlichen Geſchäften!“
ertönen zu laſſen.

enthält dieFerner SaaleZeitung
Anzeigen

folgende

„Für Verlobte! Elegante Einrichtung hoch
feines PlüſchSopha c. alles zuſammen 400
Mark, auch einzeln billig zu verkaufen.

Große Steinſtraße 65.
„Sofort billig zu verkaufen 1 herrliches

Büffet, I hochfeine SalonPlüſchGarnitur e.
ſämmtliche Sachen w. auch im Einzelnen ab
gegeben. Magdeburgerſtraße 9.

Wir machen darauf aufmerkſam daß dieſe An
zeigen von jüdiſchen Frauen ausgehen, welche zuſammen
geramſchte Möbel in einer Wohnung aufſtellen, ſobald
dieſe verkauft ſind, befinden ſich ſchon wieder andere
auf dem Wege von Leipzig nach Halle.

Auf dieſe Weiſe betreiben die Jüdinnen ein Trödler
gewerbe ohne die übliche Gewerbeſteuer dafür zu zahlen

Der Behörde gegenüber geben ſie an, die Wirth
ſchaft ſei zu ihrem eigenen Bedarfe angeſchafft, das
Gegentheil ſpricht aber aus den Anzeigen heraus

Die Schamröthe müßte den Vermiethern ins Ge
ſicht treten wenn ſie ſehen, wie die thörichten Gimpel
in ſolche Fallen gehen.

Deutſche Handwerksmeiſter! Seid rege und helft
die Schwindler unſchädlich machen.

Liegt hier wirklich ein Ausverkauf vor Dieſe
Frage ſollte ſich Jeder vorlegen, der an mit „Aus
verkauf“ beklebten Schaufenſtern vorübergeht, beſonders
aber Frauen. Männer! Belehrt und klärt die Frauen
auf, die euer ſauer verdientes Geld am liebſten in
Ausverkäufe tragen, und zwar in diejenigen Ausver
käufe, Abzahlungs und ſonſtige Ramſchgeſchäfte, die
den Frauen meiſt für ſchweres Geld leichte Waare auf
ſchwatzen. Man merke es ſich zu eigenem Vortheil
KonkursmaſſenAusverkäufe ſind nur dann keine Schwin
delansverkäufe, wenn den öffentlichen Ankündigungen
in Zeitungen oder Schaufenſtern der Name des ge
richtlich beſtellten Konkursverwalters oder der Gerichts
ſtempel beigedruckt iſt. Ausverkäufe ſind ſicher dann



keine Schwindelausverkäufe, wenn den öffentlichen An
kündigungen in Zeitungen oder Schaufenſtern die er
folgte Prüfung der Richtigkeit durch eine Bekannt-
machüng unſererſeits beſtätigt worden iſt, oder der be
treffende Veranſtalter auf unſeren Antrag hin der
Polizeibehürde gegenüber den Nachweis bringt „daß
ein Verkauf bis auf das letzte Stück“, ohne Zuführung
neuer Wagore und unter Aufgabe des Geſchäſts“ ſtatt
findet Behufs Unterſtützung unſerer Beſtrebungen
zur Bekämpfung des Ausderkaufsſchwindels und der
öffentlichen Lüge in Zeitungsanzeigen und Schaufenſtern
erſuchen wir wiederholt und dringend alle redlichen
Geſchäftsleute, die ge wungen ſind ihr Geſchäft aufzu
geben und einen wirklichen Ausverkauf veranſtälten,
um Anmeldung, damit wir das kaufende Publikum auf
die Reellität hinweiſen können. (D. Schrift

Schwindel Ausverkäufe und Anzeigen ruiniren
die meiſten Geſchäfts nnd Gewerbetreibenden

Vorſicht iſt immer am Platze. Bei einem hie
ſigen Juden kaufte dieſer Tage Jemand einen Meter
Seidenpeluche, der ſich bei näherer Betrachtung, welche
leider erſt zu Hauſe angeſtellt wurde, als fehlerhaft
auswies. Außerdem beſaß das Maaß die Eigenheit,
nur an einer Seite 100 Etm. zu miſſen, an der anderen
aber 97 Eim. Sofort angeſtellte Reklamationen haben
zu keinem Ergebniß geführt, weil ſich der Verkäufer
weigerte, den Betrag herauszuzahlen. Die Geſchichte
wird ein gerichtliches Nächſpiel haben wir werden
ſeinerzeit unter voller Namensnennung darauf zurück
kommen. Unſer oft laut genug geäußerter Ruf: kauft
bei keinem Juden! findet durch dieſes Vorkommniß
wieder einmal die Beſtätigung ſeiner Richtigkeit.

Berlin, den 9. März.
Der Oberſtlieutnant a. D. Karl Kühn

der die Löwe ſche Gewehrfabrik in den Jahren 1889
bis 1893 als techniſcher Direktor leitete und aus dem
„Judenflinten“Prozeſſe bekannt iſt, iſt am 2. d. M.
geſtorben.

Ein vergnügungsſüchtiger Deferteur wurde
dieſer Tage in der Umgebung von Friedrichsruh ver
haftet. Als ein zur Abſperrung kommandirter Kreis
gendarm patrouillirend durch den Sachſenwald ritt, be
merkte er einen jungen Mann, deſſen abgeriſſene Klei
dung dem Beamten auffiel. Da der Fremde ſich nicht
legitimiren konnte ſo verſuchte der Gandarm ſeine Ver
haftung vorzunehmen, die jedoch mißlang, da der junge
Mann die Flucht ergriff und entkam. Einige Stunden
ſpäter befand ſich der Beamte im Abſperrungskordon,
als er plötzlich im Menſchengewühl einen Mann ge
wahrte, der ſich einen guten Platz zu ſichern ſuchte.
Mit Hinzuziehung eines Kollegen gelang es dem Gen
darmen nun, den Ahnungsloſen zu faſſen und dingfeſt
zu machen in dem Verhafteten wurde der aus einem
Jnf-Reg. in der Provinz SchleswigHollſtein deſer
tirte Musketier Koch aus Berlin gebürtig, ermittelt, den,
wie er angab, die Langeweile aus ſeitiem ſichern
Schlupfwinkel, aus einem Hamburger Vorort, getrieben
hatte, um der Ankunft des Kaiſers in Friedrichsruh
beizuwohnen. Koch iſt noch an demſelben Abend ſeinem
Truppentheil wieder zugeführt worden.

Jüdiſche Frechheit. Das Berliner Tageblatt“
bringt folgenden jüdiſchen „Witz“: „Das Apoſtolikum
von der Gemeinde ſtehend hergeſagt unter rollendem
Trommelwirbel, bis bei der Stelle, „geboren von der
Jungfrau Maria die Pauken einſetzten, und beim
Amen die Regimentsmuſik mit donnernden Fanfaren
den Altarparademarſch intoniert das wäre eine
erſriſchende Daſe in dem Einerlei der neuen Agende!“

Es genügt, dieſe neueſte jüdiſche Frechheit hier ge
bührend feſtzunageln.

Der vielgenannten Frau Dr. Prager, die
wegen Anſtiftung zur Ermordung ihres Gatten zu
ſechsjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt worden war,
iſt jetzt nachdem derVerſuch, ſie als geiſtesgeſtört hinzu
ſtellen, geſcheitert war, ihre Strafe im Gnadenwege er
laſſen worden. Jhre Entlaſſung aus dem Zuchthauſe
wurde am Freitag ſeitens der hieſigen Staatsanwalt
ſchaft beim Landgericht I. angeordnet. Von ihrer
Strafe hat ſie ungefähr den vierken Theil verbüßt.

Ein zwölffähriger Knabe hat am Mittwoch
Morgen, wie der „N. Allg. Ztg.“ von einem Augen
zeugen berichtet wird, das ſcheu gewordene Pferd eines
Privatfuhrwerks aufgehalten und zum Stehen gebracht.
Der Knabe war, von Moabit kommend, im Begriff,
die Charlottenburger Chauſſee zu kreuzen, als das durch
gehende Thier mit dem offenen Gefährt in dem eine
ältere Dame ſaß, vom Thiergaärtenhof her herangefagt
kam. Dem Kutſcher war die Leine geriſſen und er
hatte die Gewalt über die Thiere verloren Als der
Knabe die Gefahr bemerkte, warf er die Schulmappe
fort, ſtellte ſich dem Pferde entgegen und warf ſich
dem Thier direkt an den Hals ſodaß es zu Falle
kam. Der Knabe wollte ſich nun ſchleunigſt entfernen,
doch die Dame, die ſich von ihrer Angſt kaum erholt
hatte, wollte ihm ein größeres Geldſtück in die Hand
drücken. Dies lehnte der Knabe ab, worauf die Dame

ſich ſeine Wohnung angeben ließ.

aus.

Partei Nachrichten.
Halle, 4. März. Zu der ProteſtVerſammlung

gegen den ruſſiſchen Handelsvertrag welche am heutigen
Sonntag Nachmittag der DeutſchSoziale Antiſemitiſche
Verein für Halle und Saalkreis im großen Saale des
Prinz Carl anberaumt hatte waren viele Hunderte
von Landwirthen herbeigeeilt, ſo daß das Bild dieſer
Verſammlung von dem der ſonſtigen vom DeutſchSo
zialen Verein veranſtalteten ein weſentlich verſchiedenes
Gepräge erhielt. Nach Eröffnung der Verſammlung
gab der Vorſitzende erſt ſeinem ſchmerzlichen Bedauern
Ausdruck daß die Halleſche Zeilung aus faſt un
erklärlichen Gründen erklärt hatke, der Bund der Land
wirthe habe mit der Verſammlung keinen Zuſammen
häng. Als einziges Motiv könnten wir nur die Juden
furcht Weniger dafür beſtimmend halten.
Der DeutſchSoziale Verein hofft, daß für die
Zukunft derartige Hinderniſſe von befreundet ſein wol
lender Seite unterbleiben, damit die DeutſchSozialen
nicht gezwungen werden eine Sache zu verlaſſen die
zu vertheidigen ſie bisher als eine patriotiſche Pflicht
erachtet hatten.

Da nach einem eingelaufenen Schreiben des
Bundes der Landwirthe Herr Lutz außer Stande war,
dein durch Herrn von Plötz an die DeutſchSoziale
Partei gegebenen Verſprechen, am 4. März zu ſprechen,
nachzukommen, ſo war in liebenswürdigſter Weiſe Herr
Landtagsabgeordneter Schubert für denſelben eingetreten.
Nach dem vom Vorſitzenden auf den Landesherrn aus
gebrachten 3fachen Hoch, in welches die Verſammlung
begeiſtert einſtimmte, nahm Herr Schubert das Wort
zum Referat:. Der ruſſiſche Handelsvertrag

In meiſterhafter, überzeugendſter Form wies der
Herr Redner nach, daß das deutſche Volk vom wirth
ſchaftlichen wie und dies vor Allem, nationalen Stand
punkte unmöglich den ruſſiſchen Handelsvertrag anneh
men könne. Die Landwirthſchaft hätte durch ihn die
größten Nachtheile vor denen ſie als größte Stütze
der Monarchie, Hauptbaſis des Heeres und Ernährerin
des ganzen Volkes geschützt werden müſſe. Die im
Gegenſatz hierzu hervorgehobenen großen Vortheile für
die Jnduſtrie erweiſen ſich bei näherer Beleuchtung
als durchaus imaginaire, da der ruſſiſchen Willkür, der
nicht wie bei uns eine Volksvertretung einen Damm
entgegenſetzen kann, es eine Kleinigkeit iſt, durch alle
möglichen Chikanen alle Vortheile wieder zu Nichte zu
machen.

Vom nationalen Standpunkte aus ſei der Vertrag
unannehmbar, da es der Ehre des deutſchen Volkes
zuwiderlaufe, das Stirnrunzeln des Czaren fürchtend,
ſich mit gebundenen Händen auf 10 Jahre den Ruſſen
zu überliefern und den Staatseinnahmen wieder viele
Millionen abzuſchreiben, wie es durch die bisher ge
ſchloſſenen Verträge geſchieht.

Die durch ſo viele Militärvorlagen auf imponi-
rendſte Zahlen gebrachte deutſche Armee hat keine Ur-
ſache, mit Bangen einem Kriege entgegenzugehen, wenn
ſie aus Theilen eines Volkes beſteht, das ſeine von
den Vätern ererbte Scholle vertheidigt.

Letzteres wird aber nicht mehr ſein, wenn die
Regierung fortfährt, durch ihre Maßnahmen den kleinen
Gründbeſitz zu zerſtören, den Bauernſtand wie den
Mittelſtand überhaupt zu verringern und durch ſie das
Proletariat in den großen Städten zu vergrößern.

Brauſender, langanhaltender Beifall folgte den
geiſtreichen Ausführungen des gewandten Redners.

Die dem Vortrage folgende freie Ausſprache bot
eine Fülle intereſſ nter Einzelheiten. Als erſter Redner
ſprach Herr Oberamtmann RackwitzQueis ebenfalls
ſein Bedauern aus, daß man in einem konſervativen
Blatte verſucht habe, dem DeutſchSozialen Verein,
welcher durch Einberufung dieſer Verſammlung die un
eingeſchränkteſte Anerkennung jedes deutſchenational
fühlenden Mannes, vornehmlich der Landwirthe verdiene,
Schwierigkeiten zu machen verſucht habe. Der außer
gewöhnlich ſtarke Beſuch gerade von außerhalb aber
beweiſe daß die Halleſche Zeitung gerade das Gegen
theil erreicht habe. Er als DeutſchSozialer und Mit
glied des Bundes der Landwirthe fordert die Anweſen
den auf, als ſolche der Reſolution mit zuzuſtimmen.
Dröhnender Beifall gab die Zuſage zu erkennen.

Hierauf ſprach Herr Dr. Suchsland, der Bruder
des Generaldirektors des Bundes der Landwirthe. Auch
er ſprach dem DeutſchSozialen Verein ſeinen Dank
für das ſelbſtloſe Vorgehen in Sachen der Landwirthe

Auf das ſogenannte imperative Mandat über
gehend, hält es Redner für Pflicht eines jeden Volks
vertreters, an ſeinem bei der Wahl gegebenen Verſpre-
chen feſtzuhalten oder das Mandat niederzulegen. Dar
auf führte Herr Dr. Suchsland weiter aus, daß der
ruſſiſche Jmporteur dem deutſchen gegenüber im Vor
theil ſei durch die für ihn ſo viel günſtigeren Valuta
verhältniſſe, die die ſchon ohnehin ſo kleinen Zoll
ermäßigungen wieder aufhöben.

Herr Rentier Peterſen warnt vor der Koſakenfurcht
und erinnerte an die Zeit der erſten Hälfte dieſes Jahr
hunderts, wo der Czar in Preußen mehr Einfluß hatte,
als das angeſtammte Herrſcherhaus.

Herr Kühne konnte für den Handwerkerſtand durch
Ablehnung des Vertrages keine Vortheile erblicken, er
wurde jedoch durch Herrn Dr. Suchsland, welcher zum
zweiten Male das Wort ergriff eingehend vom Gegen
theil belehrt.

Herr Pfarrer Topp wies nach, daß auch ſozial
demokratiſche Führer die Bekämpfung des ruſſiſchen
Vertrages durch Landwirthſchaft und Mittelſtand be
griffen. Auch dieſer Redner fühlte die Verſammlung
dem DeutſchSozialen Verein zu Dank verpflichtet daß
er uneigennützig, nur von ſeinem Deutſchenationalen
Gefühl getrieben die Sache der Land wirthſchaft zur
ſeinen gemacht habe, und im Gegenſatz zu den alten
Parteien friſch und muthig vorgehe.

Hierauf gelangte folgende Reſolution an den
Reichstag zur Annahme
Die zur Verſammlung des DeutſchSozialen Ver

eins für Halle und Saalkreis am 4. März anweſenden
600 deutſchen Männer mit Einſchlüuß der Vertreter
des Bundes der Landwirthe bitten den hohen Reichs
tag, dem drohenden Handelsvertrag mit Rußland die
Genehmigung zu verſagen, da deſſen Annahme nicht
nur unſere landwirthſchaftlichen ſondern auch gewerb
lichen, wie vor Allem nationalen Intereſſen ſchwer
ſchädigen würde.“

Mit allen gegen 4 Stimmen wurde dieſe Reſo
lution angenommen.

In ſeinem Schlußworte ermahnte Herr Landtags
abgeordneter Schubert die Anweſenden am Feſthalten
an der alten deutſchen Treue und brachte ein Hoch auf
das deutſche Vaterland aus.

Unter dem Geſange des Deutſch-Sozialen Kampf
liedes „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ ſchloß die
Verſammlung, welche in allen ihren Theilen auf das
Beſte verlief und dem DeutſchSozialen Verein zu der
höchſten Ehre gereichte.

Breslau. Der hieſige deutſchſoziale Verein hielt
am. Mittwoch eine Verſammlung ab, in welcher Kauf
mann Th. Wolff über das Thema: „Der Realkredit,
die mächtigſte Waffe des Judenthums, und die Boden
beſitz-Reform“ ſprach. Redner ſetzte die ſchwerwiegen
den Nachtheile des Realkredits auf Grund und Boden,
in Form von Rentenbriefen, Hypotheken e. auseinan
der und führte aus, daß es nicht richtig ſei wenn
Grund und Boden, welche der Menſch vom Schöpfer
zur Verwaltung erhalten habe, verhandelt werde wie
eine Waare, die man ein und ausführen kann, und
gegen Geld mit Gewinn von einem zum andern wandern
läßt. Jm Anſchluß daran ſtellte Schriftſteller Ottomar
Beta aus Berlin folgende Anträge, die er in ein
gehendſter und intereſſanteſter Weiſe begründete:
Der beſtehenden hypothekariſchen Zwangsbelaſtung des
Grundbeſitzes in Stadt und Land muß durch Schlie
ßung des Grundbuches für nicht ſtaatlich verfügte Ein
kragungen ein Ziel geſetzt werden. 2) Dem Kreditbe
dürfniſſe der an den Grundbeſitz gebundenen Unter
nehmen iſt durch ſtaatliche Unterſtützung von Berufs
genoſſenſchaften nach dem Syſtem Raiſſeiſen und der
alten Landſchaften in Uebereinſtimmung mit den Motiven
der Vorlage, die Landwirthſchaftskammern betreffend
zu genügen. 3) Die beſtehenden Grund und Hypo
khekenſchülden von 60 und mehr Milliarden ſind nach
einem einheitlichen Plane in allen Theilen des Reiches
in unkündbare und ſich amortiſtrende Rentenſchulden
umzuwandeln. 4) Die an die Stelle der Hypotheken
tretenden Rentenbriefe müſſen an die Perſon gebunden,
lombardfähig, aber nicht an der Börſe handelbar ſein.
5) Dieſe Rentenbriefe werden unter Garantie des
Staates geſchaffen und unterliegen einer Beſteuerung,
welche progreſſiv mit der Höhe des Zinsfußes der ur
ſprünglichen Schuldinſtrumente ſteigt, da in demſelben
Maße die Garantie eine ſchwierigere wird. Unreali
ſirbare Hypotheken werden durch die Steuer annihilirt,
oder weggeſteuert im Sinne der Georgiſchen Singletax.
6) Der Ertrag dieſer Steuer iſt auf 300 Millionen
durchſchnittlich pCt. des Nominalbetrages der
Schuldinſtrumente) zu veranlagen. Dieſer Ertrag dient
den Bedürfniſſen des Reichs der Einzelſtaaten und zur
Bildung von Landes und Provinzialfonds, die den
Genoſſenſchaften zur Verfügung ſtehen. 7) Die Ren
tenbriefe amorkiſiren ſich durchſchnittlich in 30 Jahren
und die Rentenſteuer verwandelt ſich dann in eine
Grundſteuer, welche die dann für die Beſitzer und Be
nützer wieder erträgreich gewordenen Grundſtücke genau
in dem Verhältniß ihrer früheren rationellen Verſchul
dung und Ertragsfähigkeit dauernd belaſtet. 9) Die
Uebertragung des Grundeigenthums wird unter deutſche
Rechtsnormen geſtellt, durch Einführung des Anerben
rechts, mit Zwangsverſicherung für Miterben, durch
Wiederbelebung des Pachtrechts durch Erweiterung des
Enteignungsrechts. Ferner iſt den Bauhandwerkern und
Baumateriallieferanten die Priorität vor der ſogenannten
Reſtkaufhypoth ek zu ſichern, wie dies z. B. längſt in den
Vereinigten Staaten Amerikas der Fall iſt.“ Nach
kurzer Diskuſſion wurde gewiſſermaßen als Reſolution
beſchloſſen, folgendes Telegramm an den Kaiſer abzu
ſenden: „Die heute im „König von Ungarn“ in Bres
lau tagende Verſammlung Deutſchſozialer Männer ſen
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det Eurer Majeſtät ihren allerunterthänigſten Dank für
die Ankündigung einer Geſetzgebung, die den Schutz
der ländlichen Gewerbe auf der heimathlichen Scholle
bezweckt. Sie verſpricht auch ferner für die Wieder
belebung deutſcher Rechtsanſchauungen zu wirken auf
deren Boden die verderblichen Gegenſätze von Stadt
und Land ihren Ausgleich finden.

Eingeſandt.
Vorigen Sonnabend ſah ich auf dem Marktplatze

die „Halleſche Reform“ vor dem Leviſchen Bazar ver
theilen, was mich angenehm berührte; zu meinem
größten Erſtaunen bemerkte ich daß der Hotelier L.
von Halle, bei dem ich die Halleſche Reform“ im Lo
kal vorgefunden habe, in das Levi ſche Geſchäft ſich
begab.

Der betreffende Herr hat mir verſichert, daß er
Antiſemit ſei. Nehme nun an, daß Herr Hotelier L.
ſich nur die bunte Ausſtellung des Bazars angeſehen
hat, trotzdem werde ich nie wieder bei ihm logiren und
unter meinen Freunden weiter wirken

Ein Antiſemit muß ſeinem Grundſatze treu bleiben.
Ein alter Reiſeonkel.

Der S. Cohn aus Leipzig ſchreibt in ſeiner An
zeige in der Saale Ztg. und Gen.Anz, daß die
Baarmittel allenthalben knapp geworden ſeien, ſieht
ſich daher verankaßt, einen „Rieſen- Ausverkauf
(eine zu plumpe Anzeige) zu veranſtalten Ich finde
es nun ſonderbar, daß die Semiten in der Meinung
ſind, daß Halle der geeignetſte Platz für Schleuderge
ſchäfte iſt. Auffallend iſt dabei, daß die jüdiſchen An
zeigen ſtets an die Arbeiterwelt appelliren, dieſer kann
S. C-LL..-—ASSSSe=S ÖwGolm

man nicht oft genug zurufen „Macht die Augen auf
und laßt den deutſchen Arbeits-Genoſſen etwas ver
dienen Die Wanderlagerer ſind nur kurze Zeit unter
Euch, um dann mit dem geheimſten Gelde abzuziehen.“

Warum blieb S. Cohn nicht in Leipzig?
Ein Antiſemit.

Vermiſchtes.
Dem nenen Reichstagsgebände wird von

Frankfurt aus in dieſen Tagen ein hervorragendes
Schmuckſtück zugehen. Es ſind dies drei für das Süd
veſtibül des Monumentalbaues beſtimmte Fenſter, die
Alexander Linnemann entworfen und gemalt hat. Ein
großes, für die Lichtöffnung über dem Eingangsportal
beſtimmtes Glasbild ſtellt die Mutter Germania und
ihre Kinder dar. Linnemann hat ſich durch Kleiſt's
GermaniaGedicht zu dieſem Gemälde begeiſtern laſſen,
durch den Einheitsruf, den der Dichter an die deutſchen
Stämme ergehen läßt:

Die des Maines Regionen,
Die der Elbe heit're Au'n,
Die der Donau Strand bewohnen
Die das Oderthal bebau'n,
Aus des Rheines Laubenſitzen,
Von dem duft gen Mittelmeer,
Von der Rieſenberge Spitzen,
Von der Oſt und Nordſee her!

Da ſcharen ſich nun die Kinder Deutſchlands, von
einem Bande umſchlungen, um den Thron, von dem
aus die Allmutter hoheitsvoll ins weite blickt, eine
ernſte Jdealgeſtalt, die mit einem ſchwarzen Jäckchen,
einem weißen Mieter und einem rothen Rock bekleidet

iſt. Hinter ihr thut ſich der blaite Himmel auf, zu
dem Blüthenzweige emporranken. Den Rand bilden
Wappenſchilder mit dem Reichsadler und Ornamente
Das Bild iſt, wie die Frankf. Ztg. erklärt, architek
toniſch vorzüglich angeordnet. und aufgebaut und führt
die ſymboliſche Grundidee geiſtreich bis ins kleinſte aus
Die Geſammtwirkung des Bildes iſt eine glänzende und
beweiſt, wie erfolgreich die moderne Glasmalertechnik
an die klaſſiſche des Mittelalters angeknüpft hat. Von
den zwei kleineren Schmalfenſtern, die für die Treppen
abſätze beſtimmt ſind, führt das eine das Sprüchwort
aus „Concordia res parvae erescunt“. Oben
ſieht man den Friedensengel, darunter ein Paar, das
ſich die Hände reicht in den reich ornamentirten Rah
men ſind Engelsköpfe eingeflochten. Das andere behan
delt das Wort: „Discordia maximae dilabuntur.
zeigt den Geiſt der Zwietracht, darunter ein ſtreitendes
Paar und Fratzen im Rahmen.

Briefkaſten.
Verehrte Redaktion Sie berichteten in Nr. 9

d. Bl. von der Geldſchneiderei des Deutſchen Theaters
Director L'Arronge (Aronſohn).
Bei uns in Halle iſt dieſelbe ebenſo, läßt ſich

doch die Direction bei Gaſtſpielen von dem erſten
Halle ſchen Soliſten 4 Mark zahlen, wenn er die Künſte

des Gaſtes genießen will. Dts.
Zur Verbreitung der „Halleſchen Reform

ſind eingeſandt. Herr K. hier 2 Mark.
Beiträge werden in der Geſchäftsſtelle dieſ.

Blattes gern entgegengenommen.

Wegweiſer bei Einkäufen.
Bei Einkauf von Wäſcheartikeln:

R. Steinmetz, Leipzigerſtraße I.
2) L. Remmler, Poſtſtraße 1.
3) Schnabel Grünberg, Leipzigerſtraße 21.

„Goldener Ring“
4) WeddyPönicke, Leipzigerſtraße 6.
5) Z. G. H. Jaeniſch Sohn, Markt 22

Bei Einkauf von Damenkonfektion:
1. Bokmann C Serauky, Brüderſtraße 16.
2. Rud. Niemann Nachf. (Weiß u. Freytag) Leipzigerſtr. 105. Am Markt.

Bei Einkauf von Tapeten.
G. Frauendorf, Schulſtraße 3.

Wir empfehlen folgende deutſche Geſchäfte:

Bei Einkauf von Herren und Knaben-Garderobe:
I. A. Tyrroff, Leipzigerſtraße 98.
2. F. W. Altmann, Mittelſtraße 3 part.
3. Hermann Oetting, Bazar für Herren, Große Steinſtr. 12.

Bei Einkauf von Cravatten Handſchuhen etc.
1) Guſtav Wehage, Leipz. Str. 24.
2) Bruno von Schütz, Große Ulrichſtraße 24.

Bei Einkauf von Möbel und Polſterwaren.
Fr. Naumann, Rathausgaſſe 14.

2) G. Schaible, Märkerſtraße 26.
Dieſe Geſchäfte ſind in der Lage ihre Käufer in jeder Weiſe zufriedenzuſtellen, darum Parteifreunde und Deutſche Hausfrauen, macht

Einkäufe nur in dieſen Geſchäften und meidet die jüdiſchen Ramſchbazare. Die Schriftleitung.

Concordia- Dheater.
Sonnabend, den 10. März. Kyritz Pyritz.
Sonntag den 11. März. Ein gemachter Mann.
Montag, den 12. März. Toller Einfall.
Dienſtag, den 13. März. Benefiz für Frau Helene Baſte. Cacaco. Das Feſt
Mittwoch, den 14. März. Höhere Töchter.
Donnerstag, den 15. März. Das Stiftungsfeſt.
Freitag, den 16. März. Ein ägemachter Mann.

(der Handwerker.

Tüchtige Weißnäherinnen auf Herren LehrlingsGeſuch

Zur Konfirmation
empfehle mein gut ſortirtes Lager von

Handschuhen, Kravatten, Hosenträgern, Wäsche,
Manschetten- und Chemisettes-Knöpfen

bei ſolider Preisſtellung.

Wäſche geübt, erhalten dauernde Beſchäf
tigung.

Mit Probearbeit zu melden im Lei
nen und Wäſchegeſchäft von
Rob. Steinmetz. Leipzigerſtr. 1.

Ein junges Mädchen, welches das
Weißnähen gründlich verſteht, kann ſich
in meinem Geſchäft im WäſcheZuſchnei
den und als Verkäuferin ausbilden.
Robert Steinmetz. Leipzigerſtr. I.

Achtung.
Zur Gründung eines chriſtlichen

Knabengarderobe-Geſchüftes werden
Schneidermeiſter, die ſich pekuniär und
perſönlich dabei betheiligen wollen, er
ſucht, ſich in der Exped. dieſer Zeitung
zu melden.

Geldbeträge hierzu werden i. d. Exped.

d. Bl. gern entgegengenommen.

Fürst Bismarck
Neuſter RollenHoſenträger

beſter und dauerhafter. Praktiſch, ſo
lide, 1 Paar 2,50 M. 2 Paar 4,50 M.
poſtfrei verſendet.

B. Schulz Berlin SW. 48.
Puttkamerſtr 3.

Lelpzigorstr. 24. Gustav Wehsge,
HandſchuhFabrikant.

Chocoladen, Zuckerwaaren- u. Honigkuchenfabrik

Albert Hampe, Halle a. S.
S l. Wallstrasse 677

empfiehlt ſeine Fabrikate in beſter Ausführung
W Wiederverkäufer entſprechend Rabatt.

Nachdem ſämmtliche Neuheiten eingetroffen ſind, empfehle ich mein großes Lager von Tapeten und Borden zu den anerkannt dilligen Preiſen

zum Auslegen ganzer Zimmer ſowie Linoleumläufer und abgepaßte Linoleumteppiche aus den anerLin olenm kannt beſten Fabriken

G. Frauend ort
Schulstrasse 3 und 4.



Deutsch-Sozialer Verein
für Halle und Saalkreis.

Die Generalverſammlung iſt auf Dienſtag den 13. ärxz cr.
Abends 8 Ahr feſtgeſetzt. Vereinslokal Charlottenſtr. 19.)

Tagesordnung.
1) Vorſtandswahl.
2) Kaſſenbericht.
3) Jahresbericht.
4) Erledigung eingehender ſchriftlicher Anfragen.

Der Vorſtand.

G e
x ZurKonfirmation

empfehle in gediegenen Qualitäten:
Knaben-Oberhemden,

Vorhemden, Kragen, Manſchetten,
Cravatten, Handſchuhe, Hoſenträger,

in großer Auswahl.

Rum van Seele
Große Ulrichſtraße 24. I

gperialgeschäft für Herren-Mäsehe,

G. Apel Hachſ., Halle a. S.
Leipzigerſtraße 5, gegenüber von Herrn Brunn Freytag,

GIea e Porzellan e a du e
Heiſe- u Liyueur- ehalten ſich beſſ ens empfohlen.

Cafreſeruire,

Dejeuners, Hervirrs,Tafelſernices, Kryſtallglaswanren
Morra- u. Kaffee Tafelaufſüße,

Taſſen J WMajolika.Billige Auſmerkſamereiſe. Wedienung.e

Coburger Bierhalle,
a IIe a. S. Gr. Steinstrasse 4

Eineane Mittelstraess.Bringe meine angenehmen Lokalitäten in empfehl. t
ErinnerungFrüh und Abends Stamm zu l inen Preiſen.

Gewählte Speisenkarte, e l. Biere und Weine.
R. BirKenstockK.

an eheCobservirte Gemüse Alle Sorten Früchte

als in Zucker alsff. Stangen und Greth-Spargel Jprikoſen, Reineclanden, Erdbeeren, Stathel

ff. junge Erbſen berren, Hirnen,f. Prech- und Schneidebohnen Pflaumen, Kirſchen Mirabellen
ff. WachsHohnen p. Doſe v. 50-70 Pf.

erner
eingeſottene Preißelbeeren, Heidelbeeren, Senf- und Pfeſſergurken er.

empfiehlt am beſten und billigſten

e Fräe,Halle a. S., Bärgasse.

an

Arm

e

Geiſtſtr. 5 II.

Pechtssachen!
g deren Entgegnungen, VerträgeKlagen, Zahlungsbefehle, Testamente,

außergerichtliche Accorde vermittelt
Beitreibung von Forderungen,

Vermittelung von Hypotheken und Grundſtücksverkänfen beſorgt
Rath in allen Angelegenheiten ertheilt, die Führung von

Prozeſſen übernimmt

O. Kehréder,
Volksanwalt.

fertigt,

Fahnärztliche Privatklinik.
Für Unbemittelte unentgeltlich bezw. gegen Erſtattung der Auslagen

Sprechſtunden täglich von 11 bis 1 Uhr.

Geiſtſtr. 231 rechts.

a e ee

26. Märkerſtraße 26.
Meine ſeit 14 Jahren beſtehende und anerkannt billigſte und

beſte Bezugsquelle für

Möbel, Spiegel und
Polſterwaaren

c

e

befindet ſich ur 26. Große Märkerſtraße 26.
eine Firma zu achten.

Gipt in mehr als 70,000 Artikeln
auf jede Frage Kurzen und richtigen

Bescheid.

MEVERS

4 allgemeinen Wissens.

„Von allen nützlichen Büchern
kenne ich Kein o unentbehrliches wie

h adieses.“ (Dr. Jul. Rodenbers.)

Verlag des Sipſiographischen instituts in Leipzig u. Wien
Bestellungen nimmt die Expedition d. BI. entgegen.

ers Spezial-Gtes echt

e fürantiſemitiſche Jux und Scherz Artikel

C. Schröter, Dresden 9
verſendet franco bei Voreinſendung in Briefmarken:

I9 Schmeerstrasse 19-
e GEigenes Fabrikat!

En gros? n detai
Reiſekoſſer, Reiſetaſchen,

Schultorniſter, Schultaſchen,
Handkoſſer, Handtaſchen

empfiehlt

Krasemann

Bilderbuch aus NeuJeruſalem Kooſcher. Ein neues Lied
(Carricaturen aus d. jüdiſch. net for e Jüd 10 Pf.
Erwerbs und Kriegsleben) 80 Pf. Neues ExercierReglement für

Judenflinte mit Löwenſtempel das zukünftige vermauſchelte
(Bei jed esmaligem Abdrücken Daitſch land o
platzt der Lauf und es ſchaut Was iſt des Jüden Vaterland. 10 Pf.
ein Jude heraus 30 Pf. Altisraelit. Menu bei der Hoch

Reiſepaß nach Paläſtina (eon zeit der ſchönen Rebekka Li
ſiscirt geweſen) e 15 Pf. lienthal mit dem reichen Jtzig

Fahrkarte nach Jeruſalem Löwenſohn 10 Pf.
micht zurück Pf. Das Mauſchellied 10 Pf.2 verſch. antiſemit. Viſitkarten 10 Pf. Wucherlied. e 10 Pf.

Stoßſeufzer eines Antiſemiten 10 Pf. Eſterchen, Du faine 10 Pf.
Sämmtliche 14 Sachen Mark 175 bei Voreinſendung; unter Nachnahme

2 Mark. Für Jnhaber obiger Collection empfehle eine ſolche allerneueſter.

19 Sehmeerstr. 19
Pabrik von Reisekoffern und Lecderwaaren.

Sachen Mk. 1,20. Ferner: antiſemitiſche Scherzpoſtkarten 60fache Muſter
Urkomiſch. Hochfeinen Genres (Stück 5 Pf. Hundert 4,50 Mark.)

Hierzu eine Beilage.

re e
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Beilage zur „H
Ur. 11. Halle a. 5., den 10. März 1894. 1. Jnhrgang.

Das „Volk“ bringt folgenden Artikel:

Schmuhl-Goetze.
Die folgenden Träger des Namens Goetze: Dr.

med. Rudolf Goetze in Würzburg Goetheſtraße 10,
Buchhändler Hugo Goeze in Stuttgart, Rothebühlſtr.,
Kaufmann Gottfried Goeze in Hamburg und Kaufmann
Emil Götze in Dresden haben, wie wir aus der Tgl.
Roſch.“ erſehen, an Se. Majeſtät den Kaiſer eine Ein
gabe gerichtet, um die den Kaufleuten Samuel und
Emil Schmuhl ertheilte Genehmigung zur Führung
des Namens Goetze rückgängig zu machen. Die Ein
in ſelbſt führt zunächſt Klage darüber, daß frühere

ingaben an den Regierungspräſidenten, ſowie an den
Miniſter eine genügend erſcheinende Begründung der
Maßregel nicht zur Folge gehabt haben.

An den Kaiſer ſelbſt richtet ſich dann folgender
Schlußtheil der Eingabe:

„Es iſt immer als eine hervorragende Eigenſchaft
des deutſchen Adels geprieſen worden, daß er auf den
ruhmvollen Klang ſeiner alten Namen große Stücke
halte, und es kommt den Angehörigen angeſchener
Adelsgeſchlechter ohne weiteres zu gute, wenn ſie mit
dieſen Namen unter ihre Mitbürger treten. Jm Laufe
der letzten Jahrzehnte hat ſich auch bei bürgerlichen
Deutſchen mehr als ehedem der Stolz herausgebildet,
welcher in dem Klang des Familiennamens ſeine Be
friedigung nach außenhin findet. Ebenſo tragen unter
den vormals anderen Nätionalitäten zugehörigen Fa
milien, welche in deutſchen Landen anſäſſig geworden
ſind, viele Polen in allen Theilen unſeres Vaterlands
und in allen Schichten ſeiner Bevölkerung, ſowie be
ſonders die franzöſiſchen Emigrantengeſchlechter noch
jetzt ihre altererbten Namen mit Stolz und Liebe, ſie
denken nicht daran, deutſche Namen anzunehmen, oder
auch nur ihre Namen zu verdeutſchen, ſie machen den
ſelben aber auch alle Ehre, ſind im Deutſchthum auf
annten und haben insgeſammt ihrem neuen deutſchen

aterlande werthvolle Dienſte geleiſtet
Nur gerade die Angehörigen des jüdiſchen Volkes

haben von jeher die auffällige Neigung gezeigt, ihre
Herkunft durch Ablegung oder Verhüllung beſonders
ihrer urſprünglich hebräiſchen Vor und Zunamen zu
verbergen, und auch im Falle Schmühl-Goetze
SchmuEl gleich Gottſchalck gleich Goetz wollen die
betreffenden Juden nicht auf hebräiſch, ſondern auf
deutſch Gottesdiener heißen. Wir Deutſchen würden
daran wohl auch keinen ſo großen Anſtoß nehmen,
wenn die Juden nicht bloß unſere Namen, ſondern
auch unſer Volksthum in Sitte und Sittlichkeit anzu
eignen ſich befliſſen wären. Während die Angehörigen
anderer Völker, welche das Schickſal unter uns leben

läßt dieſe daraus ihnen erwachſene Pflicht durchaus
erfüllen und dabei es als eine Ehre betrachten noch

ſehen es die Juden als ihr beſonderes Vorrecht an
inmitten der Deutſchen an ihrer Nationalität mit
Zähigkeit feſtzuhalten; andererſeits aber wollen ſte, mit
unſerem Namen bekleidet, äußerlich doch nicht als Juden
erſcheinen.

Sie beweiſen damit nichts anderes als daß ſie
ihrer Unfähigkeit, Deutſche zu werden, ſich ſehr wohl
bewußt ſind.

Daß aus einem ſolchen den Juden bewußten
Mißverhältniß des DeutſcherſcheinenWollens und

des NichtdeutſchSeins eine vielfach unerträgliche Beein
trächtiguug der Deutſchen hervorgeht, hat die Geſchichte
unſeres Vaterlandes beſonders ſeit ſeiner Einigung ſo
deutlich bewieſen, daß an dieſen Thatſachen kein Ein
ſichtiger mehr ganz achtlos vorüberzugehen wagt.

Nachdem nun aber die Juden trotz ihrer jetzt
bald ein halbes Jahrhundert dauernden bürgerlichen
Gleichſtellung und trotz des uneingeſchränkten Genuſſes
der ihnen daraus entſtandenen Vortheile und Wohl
thaten gar keine Anſtalten treffen, mit uns zu leben
ſo iſt es eine unabweislich nothwendige Aufgabe des
deutſchen Volkes geworden, ſie in diejenigen Schranken
zu verweiſen, welche ihnen als nur unter uns Leben-
den gebühren.

Eure Majeſtät können mit Seinen Unterthanen
nur dahin denken und wirken wollen, daß, wo Gegen
ſätze nicht aufzulöſen ſind, dieſelben wenigſtens in ehr
lichem und freimüthigem Ringen zum Austrag kommen.
Dies würde aber zwiſchen Deutſchen und Juden dann
immer weniger möglich ſein, wenn dieſe nicht angehalten
werden, zu ihrer als unveräußerlich erwieſenen Stammes
art auch namentlich vor aller Augen offen ſich zu bekennen

Eure Majeſtät wollen deshalb geruhen, die aller
gnädigſte Fürſorge zu treffen daß die Behörden künf
tig ſtrenger als bisher das jüdiſche Namensweſen im
Geſchäfts wie Privatverkehr ebenſo die Vornamen
wie die Zunamen überwachen damit alle Juden
in der Lage ſind, in ihrem jüdiſchen Namen, ihrem
Volksthum entweder Schande oder Ehre zu machen.
Jn dem beſonderen Falle SchmuhlGoetze verharren die
Unterzeichneten allerunterthänigſt bei dem Geſuche, daß
die den Herren Schmuhl gewährte Erlaubniß, den
Namen Goetze zu führen, zurückgezogen und ihnen auf
erlegt werde, ſich entweder bei ihrem alten Namen zu
beruhigen oder aber einen anderen jüdiſchen bezw. neu
tralen Namen zu wählen.“

So erfreulich nun aber auch die Beharrlichkeit der
Herren Goetze iſt, um den Angriff auf ihre Namens

ehre ſeitens der Schneidemühler Schmuhle gebührend
abzuwehren, ſo muß doch bedauert werden, daß die

jetzt ihrer Volksabkunſt nach für alle kenntlich zu ſein, Herren einen ſo wenig richtigen Weg eingeſchlagen
haben. Sie wenden ſich an den Kaiſer und bekennen
ſich als deſſen getreue Unterthanen Dabei wohnt
aber Dr. Goetze in Würzburg, der Buchhändler Götze
in Stuttgart, der andere in Dresden und der letzte in
Hamburg. Danach iſt anzunehmen, daß keiner der
ſelben Unterthan des Königs von Preußen iſt. Dem
Kaiſer aber ſteht jeder Reichsdeutſche nur als Reichs
angehöriger, nicht als Unkerthan gegenüber. Dieſe
Nichtbeachtung unſerer deutſchen verfaſſungsmäßigen
Rechte bei einem Schritte, welcher zur Vertheidigung
deutſcher Mannesrechte unternommen iſt, macht einen
peinlichen Eindruck.

Auch kann Wilhelm II. als Kaiſer nicht eine
Maßregel eines preußiſchen Regierungs Präſidenten
aufheben.

Aber auch den Weg halten wir für einen unge
eigneten. Zur Vertheidigung der Volksrechte ſind zu
nächſt die Volksvertretungen berufen, und erſt, wenn
dieſe verſagen, ſoll der Weg zur Krone beſchritten
werden. Es wäre deshalb zweckmäßig, wenn die 4
Herren Götze je eine gleichlautende Bitte und Denk
ſchrift an die bayeriſche, an die württembergiſche und
die ſächſiſche Kammer, ſowie an die Hamburger Bürger
ſchaftsvertretung richten würden. Darin wären die
bezüglichen Körperſchaften zu erſuchen, ſie möchten von
den einzelnen Landesregierungen im Bundesrath gegen
das Verhalten der preußiſchen Regierungsbeamten eine
Einſprache fordern, die ſehr gut mit der Schädigung
der eigenen Staatsangehörigen durch die in Preußen
geſtattete jüdiſche Namensverſchleierung zu begründen
iſt. Und wenn vielleicht auch in Hamburg die Berück
ſichtigung einer ſolchen Eingabe nicht zu erwarten iſt,
ſo braucht dasſelbe nicht von den Kammern Bayerns,
Württembergs und Sachſens befürchtet zu werden.
Allerdings muß man ſich dabei auch um einen Für
ſprecher unter den Abgeordneten bemühen

Bleiben dann aber alle dieſe Schritte vergeblich,
ſo ſind endlich in Berlin die oberſten Stellen, aber
äuch der Reichstag anzugehen.

Es iſt dabei eben zu beklagen, daß wir kein
wirkliches Reichsgericht beſitzen, vor welchem auch die
Wahrnehmung der verfaſſungsemäßen und deutſch
ſtammesthümlichen Rechte der einzelnen Reichsangehö
rigen möglich wäre.

Zum Xantener Knabenmorde.
Auf die Anfrage, was macht die Unterſuchung in

der Angelegenheit des Tantener Knabenmordes, dürfte
folgende Notiz des „Düſſeldorfer Volksblattes als

Das große Loos
oder:

Die Tochter des Sireimartvers
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart.

von Dr. Fr. von Haller.

11. (Fortſetzung).„Nein. Jch habe ſehr feſt geſchlafen und heute
Morgen wollte ich in's Boudoir gehen, um Alles zu
ordnen, und den Tiſch zum Frühſtück zu decken, wie
ich es jeden Morgen thue. Und nun denken Sie ſich
mein Entſetzen, als ich die alte Dame vor ihrem
Schreibtiſch ſitzen ſah! Anfangs glaubte ich, ſie ſchliefe,
dann dachte ich an einen Schlagfluß, aber als ich
näher kam, ſah ich, daß ihr Kleid der Seſſel und der
Teppich mit Blut überſtrömt waren, und Blut, das
iſt nun einmal meite Schwäche, kann ich durchaus
nicht ſehen.

Er wandte ſchauernd das Antlitz ab, die Erinner
ung an jenen Anblick ſchien ihm furchtbar zu ſein.

Kurt von Feldern ſchwieg ebenfalls er trat vor
den Spiegel um das Halstuch umzubinden, und nach
dem er dies gethan hatte kämmte und bürſtete er mit
der größten Sorgfalt ſeinen blonden Vollbart.

„Jch bin fortgelaufen,“ nahm Joſeph nach einer
Pauſe wieder das Wort, „die weitere Unterſuchung
will ich gerne Andern überlaſſen.

„Haben Sie keine Vermuthung, wer die That
begangen haben könnte?“ fragte der Berſchwender, deſ

ſen zikternde Stimme jetzt auch eine innere Erregung
bekundete.

„Noch nicht.
„Fanden Sie eine auffallende Unordnung in dem

Baudoir?“

richten.“

„Aber vielleicht erinnern Sie ſich ob die Schub
laden des Schreibtiſches offen oder geſchloſſen waren

„Jch weiß es wirklich nicht.“
„Wir werden ſehen,“ ſagte Kurt von Feldern,

während er ſeinen Rock anzog, „es handelt ſich in
erſter Reihe um die Frage, ob hier ein Raubmord,
oder ein Mord aus Rache vorliegt.“

„Und wenn es ein Mord aus Rache wäre?“
fragte Joſeph, und ſein vorhin noch ſo ſtarrer Blick
nahm jetzt wieder einen lauernden Ausdruck an.

„Es iſt nicht meine Sache, darüber zu urtheilen
erwiderte Herr von Feldern, „ich muß es dem Unter
ſüchungsrichter überlaſſen. Ein Verdacht iſt leicht aus
geſprochen, und ſpäter kann man die böſen Worte
nicht mehr zurücknehmen, wenn man es auch gerne
möchte. Kommen Sie, ich hoffe, der Arzt wird ſchon
dort ſein.

Er nahm ſeinen Hut und ging hinaus, der Kam
merdiener folgte ihm.

„Mir iſt dieſer Vorfall außerordentlich fatal,“
ſagte er als ſie ſich draußen auf der Straße befanden,
„das Geſchäft war ſehr dringend, es kann nun heute
und auch in den erſten Tagen nicht geordnet werden.
Jch werde Jhnen nachher ein VBillet für den Herrn
übergeben, dem Sie geſtern den Brief gebracht haben,
er muß ſich gedulden.“

„Und darf ich mir die Frage erlauben, wie mein
Loos ſich geſtalten wird Jch habe dem gnädigen
Fräulein ſeit ſieben Jahren mit gewiſſenhafter Treue
gedient

„Jch werde für Sie ſorgen, Sie können bei mir
bleiben, wenn Sie wollen.“

„Das wäre mir das liebſtel“

„Daruber kann ich mit Sicherheit gar nichts ber —-—-—2
Feldern den das furchtbare Ende keineswegs ſo nahe
zu berühren ſchien. „Od ich die alte Köchin auf die
Dauer engagiren werde, weiß ich nöch nicht, einſtweilen
kann ſie bleiben.

Wieder ſtreifte ihn aus den tückiſchen Augen des
Kammerdieners ein lauernder Blick, aber er bemerkte
ihn nicht.

„Die alte Thereſe iſt freilich halb taub,“ ſagte
Joſeph, „aber eine beſſere Köchin finden Sie nicht,
gnädiger Herr.

„Alte Leute haben ihre Launen, und in meinem
Hauſe dulde ich keinen andern Willen als den meini

gen. Da ſehen Sie was Sie angefangen haben
Sagte ich es nicht, daß der zudringliche Pöbel das
Haus belagern würde? Wo es etwas zu gaffen gibt,
findet er ſich immer ein.“

Kurt von Feldern hatte die Worte in entrüſtetem
Tone geſprochen er deutete mit ſeinem eleganten Spa
zierſtöckchen auf das Haus ſeiner Tante, vor dem eine
große Menſchenmenge in Gruppen abgeſondert ſtand,
während ein Polizeibeamter die Thür bewachte.

„Das hätte gar nicht vermieden werden können,“
ſagte Joſeph, „der Vorfall konnte ja nicht verſchwiegen
bleiben. Die Polizei hat ſich ſchon eingefunden.

Sie ſchritten raſch auf das Haus zu, und da
der Beamte ſie kannte, wurden ſie ohne weiteres ein
gelaſſen

Sie wurden bereits erwartet, in einem Zimmer
des Erdgeſchoſſes fanden ſte den Staatsanwalt, den
Unterſuchungsrichter mit ſeinem Aktuar und den Arzt,
während im Hausflur ſelbſt ein Polizeikommiſſar mit
zwei Beamten ſtand.

„Ein trauriger Fall, Herr von Feldern!“ ſagte
der Arzt, indem er dem jungen Herrn die Hand reichte

„Vorgeſtern beſuchte ich noch die alte Dame, und
„Gut, das iſt alſo abgemacht,“ nickte Kurt von ich kann Jhnen die Verſicherung geben, ſie war ſo



Antwort anzuſehen welches in ſeiner letzten Nummer
ſchreibt: „Der Steinhauer Weeſendrup aus anten,
der im Prozeſſe des Tantener Knabenmordes viel ge
nannt und ſteckbrieflich verfolgt wurde, trieb ſich als
Landſtreicher umher. Er wurde geſtern in einer hie
ſigen Herberge verhaftet Daß Weeſendrup mit
dem antener Morde nichts zu thun hat, iſt Jeder-
mann bekannt. Wir bringen dieſe Notiz nur, um den
neuen Ablenkungsverſuch von dem thatſächlichen Mörder
feſtzunageln. Weeſendrup wird ſchon ſeit langer Zeit
nicht mehr ſteckbrieflich verfolgt, daß er öfter verhaftet
wird, iſt erklärlich weil er eben zum Landſtreicher ge
worden iſt. Aber immer wieder wird das von der
Judenpreſſe hervorgehoben, ſobald der Xantener Knaben
mord erwähnt wird um damit den Anſchein zu er
wecken, als ſei Weeſendrup der Schuldige. Wir aber
haben von vornherein vorausgeſugt, daß dieſer Mord
ebenſo ungeſlihnt bleiben wird wie der an dem Knaben
Cybulla in Skurz.

Zu dem Xantener Knabenmorde ſchreibt der Reichs
bote Die Judenpreſſe, auf welche der antener
Knabenmord und ſein noch nicht gelöſtes Räthſel immer
noch wie ein Pentagramm wirkt, hat wieder viel We
ſens gemacht von der Verhaftung des Bildhauers
Weeſendrup, der ein Trinker und Landſtreicher, wieder
einmal eingeſteckt worden war. Er iſt bereits wieder
aus der Haſt entlaſſen worden. Wie dem „Fantener
Boten für Stadt und Land“ mitgetheilt wird iſt ſeine
Verhaftung auf Grund eines alten, bereits erledigten
Steckbriefes erfolgt. Mit dem Knabenmord ſteht ſo
mit die Verhaftung durchaus nicht in Verbindung
Ob die Judenblätter wohl auch dieſe Mittheilung auf
nehmen werden?

Gerichts- Zeitung.
Kleine hebräiſche Eigenthümlichkeiten. Das

Schöffengericht zu Stolp in Pommern verurtheilte den
jüdiſchen Juwelier Louis Heymann zu 200 Mk. Straſe,
weil er an die dortige Schützengilde ſilberne Löffel
verkauft hat, die einen bedeutend geringeren Feingehalt
an Silber aufwieſen, als der auf den Löffeln befind
liche Stempel beſagt. (Ein Bruder dieſes Heymann,
der ehemalige Bankdirektor Leo Heymann war vor
einigen Jahren wegen Bankrott, Unterſchlagung und
Aktienfälſchung zu 7 Jahren Zuchthaus verurtheilt.)
Louis Heymann benutzt übrigens ſeine Verurtheilung
zu einer gediegenen Reklame in Nr. 2 der Zeitung
für Hinterpommern. Er veröffentlicht ſeine neue Preis
ſte mit „billigeren Faconpreiſen, wie in jedem anderen
Geſchäfte. Jsraels Grundſatz lautet. „Laß Dich
nicht verblüffen!“ Nun konkurrire Du, Deutſcher
Geſchäſtsmann!

Gegen die ſogenannten VerirbilderAnnonren
ſchreitet die Anklagebehörde in der Weiſe ein, daß ſie
die Jnſerenten wegen Veranſtaltung einer Lotterie
zur Verantwortung zieht. Am Montag ſtand der
Kaufmann Guſtav Ruſchpler dieſerhalb vor der Straf
kammer des Landgerichts 1 in Berlin. Der Angeklagte
iſt Fabrikant eines SeifenWaſchpulvers. Im vorigen
Sommer ſuchte er den Vertrieb ſeines Fabrikats da

kerngeſund, wie ein Fiſch im Waſſer und ſie hätte
gewiß noch manches Jahr dieſer Geſundheit ſich freuen
können.

„Waren Sie ſchon oben fragte Kurt während
ſein Blick die übrigen Herren ſtreifte die ſeinen Gruß
nur flüchtig erwidert hatten.

„Nein, wir kommen ſo eben, ſtanden aber im
Begriff„Bitte, Herr Doktor,“ ſagte der Staatsanwalt
raſch „wir wollen den Thatbeſtand feſtſtellen.

Von dem Kammerdiener geführt, ſtiegen ſie die
Treppe hinauf, an der Thür des Boudoirs blieb Kurt
von Feldern zurück.

Joſeph ſagte mir, es ſei ein gräßlicher Anblick
verſetzte er, kann er mir erſpart werden, ſo wäre es
mir lieb, ich bin noch nüchtern.“

„Jch bedaure aufrichtig, dieſem Wunſche nicht
nachgeben zu können,“ erwiderte der Staatsanwalt,
„Sie müſſen als Zeuge das Protokoll unterſchreiben

„Nun denn, ſo muß ich mich überwinden.
„Joſeph öffnete die Thüre der Arzt trat zuerſt

ein und ſchritt ohne Zaudern auf die Leiche zu.
Die alte Dame ſaß in ihrem Seſſel vor dem

Schreibtiſch der Kopf lag auf dem Tiſch, und die
Arme hingen ſchlaff nieder.

„Sie iſt todt, ſagte der Arzt, und es unterliegt
gar keinem Zweifel, daß der Tod augenblicklich er
folgt iſt. Zwei Dolchſtiche,“ fuhr er fort, während
er die Leiche beſichtigte, in den Nacken, der Dolch
ſteckt noch in der Wunde.“

„Ein Kampf des Mörders mit ſeinem Opfer hat
alſo nicht ſtattgefunden fragte der Unterſuchungs
richter.

„Nein. Der Mörder hat ſein Opfer hinterrücks
überfallen und die beiden Sköße mit der größten Wuth

durch zu vergrößern, daß er ſeinen Annoncen ein
Vexirbild hinzufügte, deſſen Löſung jedem Kinde gelin
gen mußte. Der Löſer ſollte eine Mark einſenden, er
hielt dafür Waſchpulver und die Ausſicht auf irgend
eine Prämie, falls die Löſung bis zu einem beſtimm
ten Termin eingegangen ſei. Der Angeklagte behauptete,
daß ihm nur darum zu thun ſei, das von ihm erfun
dene Pulver bekannt zu machen, er habe nützliche
Gegenſtände, als Nähmaſchinen ee., gratis den erſten
14 Einſendern geſchickt und könne in dieſem Verhalten
die Veranſtaltung einer Lotterie nicht erblicken. Der
Gerichtshof und der Staatsanwalt waren aber anderer
Anſicht, denn der Angeklagte wurde zu einer Geld
ſtrafe von 40 Mark verurtheilt.

Keine jüdiſchen Anzeigen. Ein öſterreichiſcher
Jnſeratenagent hatte eine Anzeige für die treffliche
deutſch nationale antiſemitiſche „Linzer Montagspoſt“
angenommen und auch deren Aufnahme bewirkt, als
ſich herausſtellte daß die Anzeige von einem jüdiſchen
Geſchäft herrührt. Jnfolge deſſen wurde die weitere
Aufnahme des Jnſerats abgelehnt. Die jüdiſche Firma
beſtand aber auf ihrem Schein und ließ gegen die
„Linzer Montagspoſt“ eine Klage auf Annahme der
Annonee einbringen. Nach einer Mittheilung dieſes
Blattes iſt aber die Klage vom Linzer Landgerichte
abgewieſen worden.

Vermiſchtes.
Verſchiedenen Geſchäftsleuten der Lauſitz, die

viel mit Juden zu thun haben, iſt dieſer Tage ein
Schreiben zugegangen, das folgendermaßen lautet:

Skala in Galizien, den 16. 2. 94.
Ew. Wohlgeboren!

Der weilbekannte Name als edler Gönner und
Menſchenfreund flößt mir Muth ein, vor Ew. Wohl
geboren mit folgender Bitte zu treten. Jch habe
mehre Jahre hindurch in einigen israelitiſchen Ge
meinden Rußlands in der Eigenſchaft als Rabbiner
beſonders aber in Jalſowetz amtirt. Jnfolge der
dortigen Judenverfolgungen mußte ich aus Jalſowetz
nach Oeſterreich fliehen und mich in der galiziſchen
Stadt Skala anſäſſig machen. Bin aber völlig zu
Grunde gegangen, ſo daß Noth und Elend mich er
reicht haben. Weinend ſtehen meine 6 Kinder um
mich und jammern um Brod, und Gott weiß, wie
mir das Vaterherz zerreißt, daß ich Jhnen nichts
gewähren kann. Die hieſige israelitiſche Gemeinde
iſt klein und ſelber arm und nicht im Stande, uns
zu unterſtützen. Jm Namen des Allvaters, den
wir alleſammt verehren, im Namen der Humanität,
die nicht erſt nach Confeſſivn und Abſtammung
fragt, rufe ich Jhre Wohlthätigkeit an. Ew. Wohl
geboren, haben Sie gütigſt Erbarmen mit einem
armen Familienvater. Als mich einſtmals die Sonne
der Wohlhabenheit und des Glückes beſchien, ließ
ich meine Unterſtützung Jedermann, der ſeine Hand
ausſtreckte, ohne Unterſchied des Religionsbekennt
niſſes gewähren, denn wir alle ſtammen von einem
Elternpaare, folglich ſind wir alle Stammesbrüder,

m

ſie hat keinesfalls eine Ahnung von der Todesgefahr
gehabt.“

„Und wann iſt der Mord verübt worden?“ fragte
der Staatsanwalt.

„Geſtern Abend. Der Tod muß vor etwa zwölf
Stunden erfolgt ſein.“

„Sie können das mit Sicherheit behaupten.“
„Die Leichenſtarre iſt bereits eingetreten.
„Glauben Sie, der Tod könne ſo plötzlich erfolgt

ſein, daß es der Dame ganz unmöglich geweſen ſei,
einen Hülferuf auszuſtoßen

„Ganz gewiß. Ebenſowohl iſt es möglich daß
der erſte Stoß in Verbindung mit dem pPlötzlichen
Schrecken Fräulein von Feldern betäubt hat. Während
dieſer Betäubung kann eine innere Verblutung ſtattge
funden haben, mit völliger Sicherheit läßt ſich das
nur durch die Obduktion feſtſtellen.

„Wollen Sie die Güte haben, den Dolch aus
der Wunde zu ziehen?“ ſagte der Staatsanwalt,
während er die Hand ausſtreckte, um die Waffe in
Empfang zu nehmen. „Herr von Feldern, darf ich
Sie bitten ſich in dieſem Raume umzuſehen?“

Kurt ſtand am Fenſter, er hatte der Leiche den
Rücken gewendet.

„Es iſt entſetzlich!“ erwiderte er, mit der Hand
über die Stirne ſtreichend. „Die gute Frau war mir
eine zweite Mutter! Den Buben, der dies Verbrechen
auf dem Gewiſſen hat

„Bitte!“ unterbrach der Staatsanwalt ihn. „Bli
cken Sie ſich gefälligſt um, und wenn Jhnen irgend
etwas auffallen ſollte, ſo ſagen Sie es mir.“

„Jch finde nichts.
Fräulein von Feldern beſaß jedenfalls Werth

papiere. Wiſſen Sie, wo Sie dieſelben aufbewahrte?“
„Wenn ich nicht irre, verwaltete der Bankier

geführt. Fräulein von Feldern ſaß hier und ſchrieb, Schloſſer ihr Vermögen.“

Kinder eines Gottes. Jn dieſem Sinne lehrten die
hebräiſchen und die chriſtlichen Apoſtel. Jndem ich
auf gütige Gewährung meiner ganz ergebenen Bitte
hoffe u. ſ. w.

Rabbiner Oſias Kron
in Skala (Galizien).

Wenn jüdiſche Künſtler in den Provinzialſtädten
Vorſtellungen geben, ſo iſt uns bekannt, daß z. B.
jüdiſche Tuchkäufer ihren Fabrikanten in der betref
fenden Stadt je 6 bis 12 Billets zuſchicken und ohne
Weiteres in Rechnung ſtellen. Du mußt einfach! und
ob gern oder nicht, muß der chriſtliche Fabrikant, der
vom Juden völlig abhängig iſt, die ihm einfach auf
genöthigten Billets annehmen und zuſehen, wie er ſie
an den Mann bringt. Dieſe Thatſache die faſt jeder
Fabrikant beſtätigen kann, enthält die Erklärung für
das obige Bittgeſuch eines Ausländers. Gewiß, ein
deutlicher Beweis für jüdiſche Frechheit und zugleich
dafür, wie die ganze Judengeſellſchaft unter einer
Decke ſteckt.

Keine jüdiſchen Lehrlinge. Die Wiener Ge
noſſenſchaft der Mechaniker hat beſchloſſen keinen jü
diſchen Lehrling aufzunehmen. Grund dafür iſt jeden
falls die Erfahrung, daß der Jude ſich nur in dieſen
Erwerbszweig eindrängt nicht aus Freude an redlicher
Arbeit ſondern um ein neues Ausbeutungsgebiet zu er
obern. Die Judenſchaft iſt natürlich über die IJnto
leranz“ in größter Aufregung und ſchreit nach dem
Staatsanwalt und fordert die Auflöſung der Genoſſen
ſchaft. Warum thun ſich nicht die jüdiſchen Meiſter
zu einer Genoſſenſchaft zuſammen Ein jüdiſcher
e das wäre etwas neues und vrigi
nelles.

Ein netter Judenkniff. Zu einem hieſigen
Handelsmann kommt eines ſchönen Tages ein Angehö
riger der koſcheren Nation, um „ßu handeln und ßu
verkaufen.“ Obwohl ihm bedeutet wird, daß man
nichts brauche und Einkaufsquellen beſitze mit denen
man zufrieden ſei, gelingt es dem Juden doch ein
„Geſchäftche“ abzuſchließen, an welches ſich dann kürze
Zeit darauf ein anderes größeres anſchließt, ſo daß der
bisherige chriſtliche Lieferant überflüſſig geworden iſt.
Der Jude kreditirt gern, bis dann ſchließlich unſer
Handelsmann ſich eines ſchönen Tages in Geldver
legenheiten ſieht und der verlangenden Hand des Juden
nichts geben kann. Auf dieſen Wink ſchien der Jude
nur gewartet zu haben, dein er erklärte, nicht mehr
in der Lage zu ſein, einen längeren Credit gewähren
zu können, läßt ſich von dem Handelsmann drei Wech
ſel in Höhe der Schuldſumme unterſchreiben und ver
ſteht es außerdem, den in derartigen Geſchäften Un
bewanderten zu einem Scheinverkauf ſeines Geſchäſtes
an ihn, den Juden, zu veranlaſſen. Als der Gut
gläubige nun auf dieſes Verlangen eingegangen war,
ſtreckte der Jude plötzlich die Krallen heraus, verſchaffte
ſich einen Vollſtreckungsbefehl, und ſetzte zuletzt ſeinen
Schuldner einfach an die Luft. Der Geſchädigte hat
den einzig richtigen Weg eingeſchlagen, er ging zum
Staatsanwalt. Dieſer wird dem ſchlitzäugigen He
bräer aller Wahrſcheinlichkeit nach die krummen Beine
knicken. Wir kommen nochmals auf die Sache zurück.

„Aber Sie beſaß doch baares Geld
„Niemals eine große Summe, das Geld lag ſtets

in einer Schublade des Schreibtiſches.“
„Und ihr Schmuck?“
„Das Schmuckkäſtchen ſtand im Schlafzimmer.“
„Ueberzeugen wir uns wandte der Staatsanwalt

ſich zum Unterſuchungsrichter Wir können dann zum
Verhör übergehen. Der Schlüſſel ſteckt im Schreib
tiſch Kammerdiener, wo liegt das Schlafgemach

„Dort,“ erwiderte Joſeph, auf eine Portiere
zeigend.

„Ein Raubmord ſcheint nicht vorzuliegen,“ ſagte
der Unterſuchungsrichter „der Mörder würde jedenfalls
dieſes Armband mitgenommen haben

Er nahm bei den letzten Worten das Korallen
Armband vom Schreibtiſche welches Tante Henriette in
der Bandſchachtel gefunden hatte.

„Ueberzeugen wir uns!“ wiederholte der Staats
anwalt, während der Arzt, offenbar um die Gefühle
des Herrn von Feldern zu ſchonen, eine Tiſchdecke über
die Leiche hing.

Die beiden Herren durchſuchten den Schreibtiſch
und gingen darauf, von dem Kammerdiener begleitet,
in das Schlafgemach.

„Sie werden mir zugeben lieber Doktor, daß dies
ein erſchütterndes Ereigniß iſt,“ ſagte Kurt mit ge
dämpfter Stimme.

„Gewiß, ſie war eine herzensgute Frau.
„Leider zu gut! Sie hätte ſtrenger ſein ſollen!

Wenn eine Zofe ſie beſtohlen hatte, ſo begnügte Tante
ſich damit, die Perſon zu entlaſſen, ich habe ihr geſtern
noch geſagt, das dies ein falſches Prinzip ſei. Man
kann die Gutmüthigkeit auch zu weit treiben

„Da haben Sie ſehr recht! Jſt die neue Zofe
auch wieder entlaſſen worden?“

Fortſetzung folgt.
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